
Wie bin ich aus die Welt 
gekommen? 

Von Peter Rosegger. 
Im Sommer, wenn’s recht heiß ist« 

legt man sich nzch dem Mittagessen 
gern ein wenn m die Laube ans die 
Band Jn der grünen, schwiisen Däm- 
merung, die dort und da von einem 
stellen Sonnensunten durchbrochen 
ist« ruht man wie Adam, solange er 
noch alle Rippen an sich hatte. 

Doch hat sich’s bei mir an diesem 
Tage bald anders und doch auch an- 

muthig gespielt in der Laube. Meine 
Z zwei Töchterlein tarnen herbeigeschlis 

chen. die vierjährige Martha und die 
Illjährige GretheL Die eine hatte ein 
elfenbeinernes Kammlein in verhand, 
um mir das Haar zu strahlen, die 
andere hatte ein Felberzweigleim urn 
mir die Fliegen abzuwehren. Denn 
inanchntal lautete eine Hummel herum 
aber dem Haupte, oder ein sein sum- 
mendes Miicklein treiste urn die Nase. 
Die zwei Dirnlein waren ansangö. 
LIC- sie merkten. dasz ich schlasen woll- 
te« bei ihren Beschäftigungen ganz still 
aeroesen, als sie aher sahen. dsß ich bit 
Augen schlos, begangen sie leise zu 
ilijstern; sachte wurden sie ein wenig 
vernehmlicher, so daß wie sest ich 
JUch »schlummern« mochte -« mir tein 
Wort entging. Nachdem die tleine 
Liliartha so eine Weile an meinen 
.Vaaren, an der Stirn und den Oh- 
ren herumgethan hatte, fragte sie plöhs 
lich die gegenübersihendeGretheh »Du- 
mie bin ich denn hergelonimen?&#39;« 

Die Grethel ist schon ein träumeri 
iches Geschöpf, ost in sich versunlen 
und Gedanlen spinnend. Wird sie 
plöylich ausgesprochen so erschrickt sie 
und giebt versehrte Antworten. Wenn 
sie sich aber sammeln lann, dann sagt 
sie manchmal ein trauseo Wort. wie 
es zwar im Alltaa nicht viel Gültig- 
teit hat. und doch ist es wundersam 
wie Voaelstimmenlunoe, wer es ver- 

steht. Lanasam ward sie nun inne. 
was das Schwesterlein so plötzlich 
und unvorhewesehen aesraat. aber sie 
schaute nur vermindert drein. Da 
sraite die tleine Martin noch einmal: 
»Wie hin ich Denn aus die Welt ge- 
lotnmen?« 

Und seht antwortete die Greihel : 

»Der liebe Gott hat dich halt dont 

Himmel herabgetdan." 
..hat er mich heradaeworfent Und 
de ich mich nicht todtgesallen?« 
»Weißt Marthen das ist so gewe- 

ien&#39;·, begann nun die Grethel, »der 
liehe Gott siht im himmel oben ans 
einem Wollenhausen und hat ein gol- 
denen Gewand an nnd einen, langen 

, schneeweißen Bart nnd um und um 

stiegen Engel. große und kleine. die 
haben ganz tun-de dareln und goldene 
Flügel, und thun dein lieben Gott das 

hanr trauen nnd den langen Bart 
und singen ihm was vor· Und ein«- 
mal, wie sie wieder so um ihn herum- 

- sumpern, streift der liebe Gott mit 
der hand rasch durch die Lust, wie 
wenn er Fliegen wollt’ sangen, und 
das ist ein winzig tleinea Engerl. Er 
macht die Faust ein hisserl aus, daß 
man hineingucken tann, wie das drin- 
nen hernmlrabdelt und sagt zu ihm: 
Kleineö Engerl, du sollst aus die Welt 

« hinab kommen. Jch bin gebeten war- 

den, daß ich ein Kinderl schick. Jch 
mag aber nicht, sagte das Engerl, auf 
der Welt unten ist&#39;s nicht lustig, das 

hat die Tuderl gesagt, die schon ein-« 
«, mal unten gewesen ist. Da hats so 

einen scharfen Sand aus der Welt un- 

! ten, wenn man baarsusz gehen will; 
und wenn man sich den Raps wo an- 

staßt, so thut’s weh; nnd wenn man 

sich Stachelbeeren pflücken will, sticht 
ein Dorn, und wenn man beim Was- 
ser Mühlradel spielt wird man ganz 
naß am Kleiderl und Schürzerh und 
nachher lriegt sman von der Mutter 
Wit» Wir! Nein, ich mag nicht hin- 
ab. Sagt der liebe Gott: Jetzt laß 
einmal meinen Bart aus und zupst 
nicht und las&#39;, was ich dir sage. Aus 
der Welt unten, wo du hin sollst, ha- 
ben sie ein weißes Kaninchen mit ro- 

then Augen« das steht aus den hinter- 
deinen und schnudpert mit dem drei- 
idaltigen Schnauzleim wenn ihm das 
tleine Dirndl Klee vorhält-« 

»An ich das."’ fragt die tleine 
Martin drein. 

»Warte nut«. fuhr die Gretel fort. 
»Und nimmt das Engekl seht den lie- 
den Gott um den Hals und sagt: Ja, 
ich gehe schon hinab. Nicht so hitzig, 
kleines Ungethiiin, ich trieg’ ja teinen 
AthemL tust der liebe Gott, und ich 
will dir wen mitgeben der draus 
schaut, daß dich die Dornen nicht ste- 
chen und die Steine nicht trotzen, und 
daß du den Kopf nicht anstoßest nnd 

nicht in’s Wasser sällst. Ein 
Kindsinädeli stagt das Engerl. 
Nein, einen Schwengel, sagt der liebe 
Gott und thut einen Pseiser. Do stie- 
oeeihen alle Englein herbei und tust 
dee liebe Gott eins hervor: du dort. 
mit dem trat-sen haar! Du bist klug 
und geschickt, du sollst der tleinen 
Marthe ihr Schwengel sein aus der 
Welt.« 

»Ein ich eö?" schreit die kleine 
Martha freudig erschrocken drein. 

»Pfl! Du wirst den Vater aus- 
ioecken!« sliistert die Grethe. »Du 
musst ruhig sein« sonst erzähle ich 
nicht weiter.« 

»Du bist lieb, Grethei. du tnnnst 

so schöne Geschicht-ist« schmeichelt diei Kleine und streichelt sie mit zartem 
händchen an der Wange. i 

»Hm sich nacht-etc fahrt vie Eis-l thel fort. »der liebe Gott besser zu- 
rechtgeeilckt auf seiner Wolle, shat ei- 
nen langen Stock genommen nnd da- s 

mit durch vie Walten ein Loch gesl 
macht: Jetzt, Mai-tha, guck einmal« 
hinab. Deine Mutter hab’ ich dir 
ausgesucht, dort unter dem Kirsch- 
baum die junge blasse Frau mit den 
schwarzen Augen, das ist sie. Und 
den Vater kannst du dir wählen. 
Guct’ einmal. Dort der große Herr 
mit dem langen rothen Bart. der hat 
ein schönes Schloß. Roß und Wagen 
und viel Geld. magst du den zu dei- 
nem Vater? -- Den mag ich nicht! 
sagt die kleine Martha. Gut, sagt 
ver liebe Gott, dort ist ein anderer. 
Der schöne Mann mit dem schwarzen 
Schnurrbart und dem langen tsckseps 
pernden Säbel. Der ist ein tapferer 
Mann und kriegt bald einen Stern 
auf die Brust, den wirst du mögen. 
Jch mag ihn nicht! sagt die kleine 
Martha. — Dammes Mädel! brununl 
der liebe Gott. daß du mir den seinen 
Offizier stehen läßt! Du willst also 
gewiß den jungen Schäfer mit dem 
langen Stab, der dort aus grüner Au 
die Schäflein weidet. -— Den mag ich 
auch nicht« sagt die kleine Martha 
ganz leise. Dann such’ dir selber 
einen! sagt der liebe Gott verdrießlich 
« Das Dirndel luget unter den Leu- 
ten herum und schüttelt so den Kopf. 
Auf einmal sieht es in der Laube ei- 
nen liegen und schlafen, der hat ein 
schmale-Z Gesicht und eine weißeStirm 
der schaut aus, als thöt’ er gut sein 
und den will es zum Vater haben. 
Den kannst du schon shabeu. draus 
der liebe Gott« aber ich sage dir nur, 
gar viel große Herrlichkeit wirst du 
bei dem nicht haben, er ist ein Dichter. 
Aber ich will dich segnen, wenn du ihn 
nimmst, und will ihn segnen, wenn er 

dich zu seinem Kindlein bekommt. 
Und wie der liebe Gott so geredet hat, 
da thut er wieder einen Pfeifer, und 
sind aus einmal allerhand Thiere da: 
Lämmer, Kälber, Hirsche, Schweine, 
Tauben. Löwen, Katzen und Störchr. 
Und zu einem langbeinigen Storch 
sagt er: Du großer Vogel, du! Nimm 
dieses Kindlein hier und trage er- hin- 
ab zur Frau, die unter dem Kirsch- 
baum sitzt. Kaum, daf- « Frau noch 
geschwind das «- ««kzel aufhalten 
kann, liegst « schon drinnen uud der 
Vater steht dabei und ruft hell aus«-: 
»Ei, ei, das ist ja unsere kleine Mar- 
tha! Und so, mein Schwesterl«, 
flüstert die Grethel. »so bist du auf 
die Welt getommen. Pst, hör« jetzt auf 
zu strahlen, er fchliistl« 

Dann sind sie aus den Zehenspihen 
davongeschlichen. Jch liege allein in 
der Laube mit der grünen Dämme- 
rung und den Sonnenfunken, und ich 
weiß nicht, ist&#39;s ein Wachen gewesen 
oder ein Träumen. 

tWir entnehmen die obige reitende 
Stite dem jüngst erschienen »Auch 
von den Kleinen« (L. Staaamanns 
Verlag in Leivtig), das eine Anzahl 
ver schönsten Kinderschilderungen des 
aemiithvolleu Dichters aus der Steiers 
mark zu einem besonderen Roseageris 
Bande zusammenträgt. Die NedJ 
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Ieiseöseseeuvart eines eusttschen 
Central-. 

Ein Alt der Geistesgegenwart des 

englischen BrigadeGeuerals G. A- 
Fanshawe gelegentlich der Anwesen- 
heit des Königs in Jrland wird so- 
eben erst durch eine öffentliche Aner- 
teunung König Georg X. bekannt. 
Der Zwischeusall ereignete sich bei der 

Truppenrevue im Phönix Pakt zu 
Dublin, als die dritte teadalleriei 
Brigade und die reiteude Artillerie vor 

dem König vorbeigalovpirten. Dac- 
Pferd des einen Artilleristen stolperte 
und warf seinen Reiter zu Boden, der 
bewußtlos liegen blieb. Hinter der 
Artillerie kam in voller Karriere die 
KavallericBrigadn so daß ein Ueber- 
reiten des Verungliickten fast unver 

l 

meidlich schien. General Fanfhawe, 
der Kommandeur der Artillerie, der 
den Unfall gesehen hatte, wars sein 
Pferd sofort herum und stellte sich vor 
den am Baden Liegenden auf. Da die 
Artillerie große Staubmassen ausge- 
wirbelt hatte, die den General und die 
Soldaten einhiillten, so war auch für 
ihn die Gefahr des Ueberreiteus gross. 
Jni letzten Augenblick jedoch sahen die 
husaren noch rechtzeitig die Reiter- 
figur aus dein Staub auftauchen es 

gelang ihnen, ihre Reihen zu öffnen, 
sie galoppirten links und rechte vorbei 
und das Unglück war vermieden. Auf 
Wunsch des Königs hat der Oberkom- 
mandirende der 5. Division durch ei- 
nen Armeebefehl diese Handlung lo- 
bend hervorgehoben. 

.— -— i 
Aue der Deutsche-M eines Trunksucht-l 

teu. s 

Die Verausgabe eines neuen Wör- 
terbuches ist dringend erwünscht Jn. 
unserem öffentlichen Leben nehmen viel Erscheinungen, wofür man keines 
Worte findet immer mehr zu. j 

Schlu. l 

Mutter-: »Möchtell Du lieber einen! 
Mohrenlopf oder einen Butterluchen, 
Elle?« 

Glie: »Mammi, darf ich mir das-« 
einen Augenblid überlegen und der l 
weil eine Ananasiorte nehmen?« 

»Unwilltttttich.« 
Die letzte Erzählung von G r a f L e o 

T o l it vi f. 

Gegen sechs- Uhk Morgens kam ee 

nach Hause und schritt gewohnheits- 
gemäß nach dee Gatbekobr. Anstatt 
aber den Mantel abzulegen, sank er in 
den Karl-fessel, ließ die Hände auf die 
Knie fallen und blieb unbeweglich 
Men, wie lange — das wußte et 

selbst nicht. Vielleicht fünf, vielleicht 
zehn Minuten oder gar eine Stunde! 

Ebene-As hat ausgespielt! ." ; 
Und ee glaubte die Karte vor sichs 

zu sehen, die den Sieg davontrag, soj 
daß ein Strahl der Befriedigung über 
sein Gesicht kutschte 

»Ach, links der Teufel!&#39;« tief er je- 
doch laut aus. 

Hinter der Thiir ließ sich ein leises 
Geräusch vernehmen, und bald trat 
seine Frau ein in einem gestickte-i 
Nachthemd, mit einer Nachtmütze auf 
dem Kopf und mit grünsammtenen 
Pantoffeln· Sie war eine untersetzte,« 
etwas korpulente, hübsche Blondine 
mit göttlichen hellblauen Augen. 

»Was fehlt Dir?" fragte sie ganz 
harmlos. Sowie sie jedoch aufmerk- 
sam in sein verstörtes Antlitz schaute, 
schrie sie förmlich aus: 

»Mischa, was ist denn rnit Dir ge- 

lcheben7« 
»Mit mir? Weiter nichts, als daß 

ich verloren bin!« 
»hast Du gespielt?« 
»Ja, ich hab’ gespielt!« 
»Nun. und .i" 
»Nun« -« erwiderte er mit einer 

Art erboster Schadensreude —- »und 
ich bin ruinirt!&#39;« Kenchend brachte er 

die Worte hervor und hielt gewaltsam 
die Thränen zurück. 

»Wie oft habe ich Dich gebeten, an- 

gefleht .« 
Er that ihr leid, sie bedauerte sich 

aber noch mehr, daß sie bald Noth 
leiden wird. und dafz sie die ganze 
Nacht nicht schlafen tonnte und ver- 

gebens auf ihn gewartet hatte. 
»Schon nach fünf«, dachte sie, aufi 

die Uhr blickend, die auf dem tleinenY 
Tisch lag. Laut fragte sie nach einer» 
Pause: j 

»Du Quälgeift, sag’, wieviel ist es’ 
denn?« 

Er fuhr sich mit den beiden Hän:" 
den durch’s Haar, hielt sich dann die 

Ohren zu und murmelte: 
»Alles, nein, nicht nur alles, son- 

dern weit mehr als alles. Alleg, was 

mir gehörte und-der Baut. Schligt 
mich, bringt mich um« thut mit mir, 
was ihr wollt —- ich bin doch so wie 
soverloren! .« 

Er bedeckte die Augen mit den Hän- 
den und fügte hinzu: »Mehr weifz ich 
nicht!« 

»Mischa, Mischa, so höre doch, habe 
doch Mitleid mit mir. Jch habe die 

ganze Nacht nicht geschlafen, ich war- 

tete auf Dich, ich habe mich abgeguält, 
und das iit nun mein Lohn! Sagv 
doch wenigstens, wie viel es ist! 

»So viel, das-, ich, daß teiner es be 

zahlen iann Zwanzigtausend .. 

Es ist leine Hoffnung Fliehen? 
....Wohin? ....·« 

Er schaute nach ihr hin« und selt- 
sam, ohne dasz er daran gedacht 
hätte, in diesem Augenblicke zog sie 
ihn unwilltiirlich an. 

»Wie schön sie ist!« ilüfterte er und 

griff nach iherr Hand. Sie stieß ihn 
zurück und sagte: 

»Aber Mischa« so rede doch Zur 
Sache! Wie konntest Du nur .?« 

»Ich hoffte, alles kuriictingemin 
nen!&#39;« 

Er zog eine Clgarre hervor und de 

gann gierig zu rauchen· Jn abgerisse- 
nen Sätzen sagte er dann: »Natürlich 
bin ich ein abscheulicher Mensch, ber 
Deiner nicht würdig ist verstoh- 
mich nur verzeih mir noch zum 

lehten Mal, und ich will dann siir im 

mer sortgehen. Katja, ich tonnte nicht 
anders, es geschah wie im Traum, so 
ganz unwillkürlich .!« 

Er surchte die Stirn und iiigte 
hastig hinzu: »Es ist sür mich tein 

Ausweg zu sinden, ich bin verloren, 
aber du, vergieb .!« 

Noch einmal versuchte er, sie zu um 

fassen, aber sie zog sich ärgerlich zu- 
riiel und sprach: »Oh, diese seicht 
Männer! Solange alles gut geht ha- 
ben sie Muth, wie ses aber schlimm 
wird, sind sie zu nichts nüye und ver 

zloeiseln!« 
Sie setzte sich an die andere Zeile 

des Toilettentisches und sagte: »Er- 
zähle ganz aussiihrlich wie es zu 
ging.« 

Er berichtete nun, daß er das Geld 

nach der Bank zu bringen hatte, un- 

terwegs seinen Freund Neteassew 
traf, der ihn aussorderte, zu ihm zu 
kommen und Karten zu spielen. Sie 
spielten; er verlor alles und jetzt wolle 
er sich das Leben nehmen. YLH war 

sein sester Entschluß. 
Sie vermuthete, daß er überhaupt 

gar keinen Entschluß gesaßt hatte, 
daß er einfach verzweifelt war, und 
als er mit seiner Beichte zu Ende 
war, ries sie aus: »Das ist alles dumm 
und niedertriichtig. »Unwilltiirlich" 
kann man kein Geld verspielen. Du» 

garst aber vielleicht blödsinnig gewor- 
n 

«Beschimpfe mich, mache mit mir, 
swas Du willst!« 
l »Nicht schelten, sondern retten will 
sich Dich retten, wie ich Dich schon 
Icininal rettete, obgleich Du es nicht 
verdienst und gemein nnd herzlos 
bist." 

»Schlag nur immer zu, es kann ja 
nicht mehr lange dauern!« 

»So höre Du hast mich ohne 
Erbarmen gemartert, hast an meine 
Unpäßlichkeit nicht gedacht und mir 
eine schöne Bescheerung bereitet. Oben- 
drein verräthst Du noch eine solch’ 
unglaubliche Muthlosigleit Jetzt 
fragst Du: was thun? Es ist nur 

eines zu thun: Du fährst sofort zu 
Frieln nnd erzählst ihm, loas vorge- 
sallen ist.« 

»Wird er denn Mitleid mit mir 
haben? Es lohnt sich nicht einmal, 
ihm Einblick in die Sache zu gewäh- 
ren.« 

»Du bist schrecklich einfältig! Werde 
ich Dir denn rathen, dem Bantdirel- 
tor zu veichten, daß Du anvertrautes 
Geld im Kartenspiel verloren hast? 
Du erzählst ihm vielmehr, daß Du» 
ans dem Weg nach dem Nimmt-Bahn- 
hos oder halt melde es zuerst 
um neun Uhr bei der Polizei und 
dann gegen zehn Uhr begiebst Du Dich 
zu Friem und berichtest ihm, daß inv 
der Netschajrw Quergasse drei Män- 
ner, darunter einer mit einem Bari 
und ein noch ganz junger Bursche mit 
einer Brolvning, Dich überstelen und 
beraubten. Dasselbe wird Friem in- 
zwischen auch schon von der Polizei 
erfahren haben!« 

Er zündete eine nene Zigarre an 
und sagte dann zögernd: »Aber man· 
tann ja durch Nelrassetv erfahren, daß 
es sich anders verhielt! Jch lvill erst 
zu ihm hin und dann 

Er begann sich zu beruhigen und 

schlief bald daraus ein, wie ein Tod- 
ter. Nach einer Stunde loeclte sie ihnsz 

g- est L 

Das Alles trug sich am frühen. 
Morgen im zweiten Stockwerk des 
hauses zu Im ersten Stockwerk 
wohnte die Familie Ostrowstn Hier 
ließ nach dem Diner um sechs Uhr die 
hübsche. junge Mutter sich oom Latai 
einen reinen Teller geben« legte etwas 
vom Nachtisch darauf und rief den 

Kindern zu: ,,Wota, Tanja, wer von 

Euch will der Njanja den Kuchen 
bringen?" 

»Der Njanja?- O, ich!« sagte der 

prächtige. stiimmige Knabe Wota, der 
etwa sechs Jahre zählte. 

»Nein, ich. ichs« schrie die kleine, 
vierjährige Tanja 

; »Wola meldete sich zuerst, er muß 
es hinbringen!« entschied der Vater, 
der gerecht sein wollte obgleich Tanja 

sein verwöhnter kleiner Liebling war 
Die Kinder pflegten nach dem Es- 

sen den Eltern zu danken, während 
die Erwachsenen noch den Kassee ein- 
nahmen. Man war schon mit der gan- 
zen Mahlzeit fertig. und Wola lam 

noch immer nicht zurück. 
«Gel1’ mal in’s Kinderzimmer. 

Tanietschta, und sieh zu, warun 

Woka noch nicht kommt,« sagte die 
Mutter- 

Die Kleine ließ, hastig vom Stuhl 
heruntertlelternd, ihren Löffel fallen, 
hob ihn aus und legte ihn zögernd auf 
den Tellerrand, dann lief sie mit ihren 
drallen Beinchen durch den Korridor 
nach dem Kinderzimmen Sie hörte 
ein leises Weinen und sah bald-, daß 
Wola neben feinem Bett stand, in der 
einen Hand den leeren Teller hielt 
und mit der anderen die rollenden 

Thränen abzuwischen versuchte 
»Wota, was fehlt Dir? Wo ist der 

Kuchen?« fragte sie erstaunt. 
«Jch ich hab’ ihn unter- 

wegs unwilltiirlich aufgegessen Ich 
geh« von hier nicht weg, aus keinen 
Fall Aber, weißt Du, Tanja, ich 
hab’ wirklich ganz unwillkürlich den 

Fluchen aufgegessen. Erst nahm ich ein 
ganz klein wenig, dann noch etwas 
und schließlich habe ich alles verzehrt. 
aber wag soll ich thun, es geschah doch 

nnwillliirlicht« 
Tanja dachte nach. Ihr Bruder 

schluchzte immer heftiger-, plötzlich 
leuchtete es im Gesicht der Kleinen 
auf. 

»Mein nicht mehr, Wota « sagte 
sie· »Ich gehe zur Njanja, eriähle ihr, 
daß Du es unwillkürlich gethan haft, 
bitte sie um Verzeihung und morgen 
geben wir ihr unseren eigenen Nach- 
tisch ab. Sie ist ja so gut!« 

»Was soll ich aber nur sagenf" 
fragte er. 

»Weißt Du, tomm, wir gehen Bei-. 
de!« tvat die Antwort- 

Sie gingen und tamen fröhlich zu 
rück. 

Lachend und gerührt erzählte hier- 
auf die Njonja den Eltern die ganse 

sGeschichth und sie lachten mit. 
W 

Die unser-echte deutsche Sprachen 
Frauenrechtlerim »Es ist doch ei- 

gentlich empörend. Sogar die deutsche 
Sprache nimmt Partei für die Män- 
ner. Jst etwas ganz besonders schön, 
so heißt es herrlich; ist aber etwas 
besonders dumm, so nennt man ’s 

idämlichP 

L Im moristisches 
Ein stief. 

»Liebe Mutter! Ich schicke Dir hier 
im Partei meinen alten Rock. Damit 
das Packet nicht zu schwer wirb, habe 
ich alle Knöpse abgeschnitten Dies 
Knöpse liegen in der inneren Brust-; 
tasche. Besten Gruß! Fritz.« l 

Zarter Wink. 

»Ich wollte Ihnen eben etwas seht! 
Angenehmes sagen. mein Fräuleins 
aber es ist mir im Augenblick entsal-’ 
len.« 

»Was war es denn?« 
»Hm! hm! Jch kann mich wirklich 

nicht besinnen, was -——« 

»Wollten Sie mir vielleicht »Gutes 
Nacht« sagen?« 

O diese Feinden-! 
Onkel: ,,Schrecllich, wie mir schon 

vie Haare ausgehen« 
Der kleine Hans: »Das ist doch 

nicht schrecklich, Onkel, darüber kannst- 
Du Dich doch freuen!« 

Onkel: »Aber Junge, warum soll 
ich mich denn darüber freuen?« 

Hans: »Na, der Papa sagt doch 
immer, an Dir sei lein gutes 
Haar!« 

Galante- Schutt-ame- 
,,Wie lommt es denn, daß vie ver- 

diente Oberlehrerin immer noch in der 
niedrigsten Gehaltsstufe steht?« 

»Wir lonnten doch der jungen 
Dame unmöglich Alterszulagen an- 

bieten!« 

Nicht empfindlich. 
Verehrer (enthusiastisch): »Ach, zwei 

Reihen Zähne haben Sie im Munde, 
Fräulein Martha, so tlein und so 
ebenmäßig ich könnte jedesmal vor 

Entzücken außer mir gerathen, wenn 

Sie mich angähnen!&#39;« 

Dazu gehsrt Muth. 

Stainmgast (zun1 andern): »Wa- 
rum bezechst Du Dich denn heute?« 

»Ich muß heute im Austrage mei: 
ner Frau der Köchin tündigent« 

Gerechte Entktistnng. 
»So ’ne Gemeinheit! Eine volle 

Stunde läßt sich der Kerl von mir 

wegen Versicherungsausnahme bear- 
beiten. und dann erklärt er mir — 

daß er selber Versicherungsagent ist!«l 
Na ja! 

Sch.wiegersohn: Sie sagten mir 

doch, ich würde über die Mitgist, die 

Jhre Tochter bekommt, ganz über- 
rascht sein, und nun geben Sie ihr gar 
nichts mit? 

Schwiegervater: Na, überrascht Sie 
das etwa nicht? 

Bescheiden- 
Redatteur: »Wie heißen Sie?« 
Dichter: »Ich habe noch leinen Na- 

men.« 

Durch die Blume« 
Der Redner schloß seinen langwei- 

ligen Vortrag und sah aus die Uhr: 
»Ach, meine Uhr steht, nun weiß ich 
nicht, wie lange ich geredet habe.« 

»Neben Jhnen hängt ’n Kalender," 
ries eine Stimme ans dem Publikum 

Ihr Massstalk 

Tochter: »Mutter, sage, wag Du 
willst, der Theodor liebt mich nicht 
mehr.« 

Mutter: »Aber, tiind, weshalb denn 

nicht?« 
Tochter: »Ja, wenn er mich jetzt 

nach Hause begleitet, wählt er stets den 
tiirzesten Weg.« 

Schanende Vorbereitung. 

Angetlagter tvor der Verhandlung 
zu seinem Rechtsbeistand): Herr Dot- 
tor, damit Sie nachher nicht am End’ 
gar zu sehr erschrecken, möcht’ ich Jshi 
nen doch lieber vorher sagen: Ich· 
glaub’ nicht, daß ich unter ein Paar 
Jahren davon tomm’. 

tsin Literatur-kennen 

»Ach, Männchen, für den göttlichen 
Schiller schwärme ich; sag’ übrigens-, 
wo war seine Heimath?« 

»Aber schäme Dich, daß Du das 
nicht weißt: Jst Dir denn nicht die 
Stelle in seinem Gedicht bekannt, wo 

er selbst von sich sagt: Auch ich war in 
Artadien geboren!?-« 

Literatur Anweisung. i 
Hausirer: »Hier, das Bnch solltens 

Sie kaufen, Madam’, so ein schönes, 
dickes Buch. 400 Seiten iibet Wissen- 
schaft; das können Sie unier’g Tisch- 
bein legen, wenn der Tisch wackelt, 
oder können nach dem Hund damit 
werfen —- und wenn Sie Lust haben, 
können Se’s auch lesen!« 

Feuchtlsse Arbeit 
,,Weshalb sind sich denn die Pro- 

sessoten Müller nnd Lehmann so 
spinneseind?« 

»Weil sie sich immer entgegenarbeis 
ten: Kaum hat der eine für ein neues 
Präparat eine hübsche griechische Be- 
zeichnung gesunden, so setzt sich der 
andere hin und verdeukschk sie ihm.« 

v 

Ecmcanh »F·njuu-in Amm, ich ver- 
ibre Sie, ich liebe Sie-, ich bete Sie aut« 

Dicnftmädchecu »Ach Herr Sei-geant- 
ich verstehe ja blos-, dir Ums-, skerölmlimh 
Olimcrlidw Küche l 

« 

»Hut- Totcubcschaucr, möchten sofort « 

u Müllers kommen, der Herr Miilkcx ist soeben gestorben, Sie müssen den Toten- 
schein miterschrciben.« 

»Bei dem Wem-H Uebrigens-, wu- hat 
ihn denn behandelt?« 

Der Herr Doktor Meyer." 
»So, da geben Sie her, wrnxk Hm drc 

behandelt haf, ist er sicher tut « 

Ocrrk »Z» Irdisc« -i« Qstl Sii ! 
Tlrncrt »anc, st, mass wild mit ius- 

nnsr ans Rsranzostjm Hefe-sit das-«- bin ika 
non meint-« still-Treu .c1:-««s.«!s(1sisssi »U- 

imimt 

f- QUHH 
,,«31«"("nn diis Frommi··«it,;lct·l-cmczs H: fis 

ww; tsbrciuh Ou- lelisth wes-— s. Jn- 

Mnsn Nun Weilt-n (««-l»:s Vm «- ·« »Ist 
llmsi«11d·» qcinsjinku inj1n.s-1-." 

·,. . 

YGFÜV Gott« Hier Warum-kl, qtslpcsst 
mit htpmus zum Zackerlfnll?« 

»Nein, Ich geb’ lieber lmnmtm use-. 
Wirtshaus-. das ist mein Funk« 

Einwand 
Sie: »Wo sind die Zeiten Mis, dz 

Du mich immer einen Enqu nann- 

testIH 
Et: »Verl)eimthcte Unkpr Mel-US 

doch nich»« 


